
Menschen | dossier | Nr. 19, 6. Mai 2013 | Migros-Magazin |

24 |

Bye-bye, A...geweih! Noch nie
Körpergemälde auf Nimmerwiedersehen

Frauen erzählen, warum sie ihr

Alles mu
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war es so einfach, tätowierte
verschwinden zu lassen. Fünf Männer und zwei

arum sie ihr Tattoo nicht mehr wollen.

ss weg
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N euer Job,neuerLebensabschnitt,
neuer Partner — die Gründe für
dasEntferneneinesTattoos sind

so vielfältig wie die Anlässe für dessen
Entstehung: wilde Jugendjahre, Mut-
proben, Spontanentscheide aus einer
Bierlaune heraus.

Patrick Aeberli (33) von der Tattoo-
entfernungspraxis in Dietlikon ZH
kennt diese Geschichten. «Manchmal
komme ichmirvorwie einSeelsorger»,

sagt er. Oft fliessen bei seinen Kunden
die Tränen, meist Tränen der Erleich-
terung. Denn mit dem Tattoo lässt so
mancher ein Stück Lebensgeschichte
los,mit dem er sich nichtmehr identi-
fizieren kann.

Mit jeder Tätowierung geht
eine geschichte einher
Manchmal geht nicht nur das Tattoo
unter die Haut, sondern auch die Ge-

schichte dazu.PatrickAeberli erinnert
sich an jeneKundin, die er fragte,war-
um sie den tätowiertenMännernamen
entfernen lassen wollte. «Daraufhin
weinte sie eine Dreiviertelstunde
lang», so Aeberli. Der Name, so stellte
sich heraus, war derjenige ihres ver-
storbenen Mannes. Seither stellt
Aeberli keine Fragen mehr. Viele Kun-
den erzählen trotzdem. Während
Aeberli in der Dietliker Tattooentfer-

«Wenn ich mit Kunden spreche oder Finanzverhandlungen führe, ver­
decke ich meine Tattoos immer. Einige passen zudem nicht mehr in
mein Leben, die wilden Jahre sind vorbei. Ein neues Tattoo wird auch
nie dazukommen.
in jungen Jahren habe ich in den USa gelebt, unter anderem in Oakland
und San Diego. Es waren tolle, aber auch schwierige Jahre. Das chinesi­
sche Zeichen auf dem rücken steht für Veränderung, das habe ich in
einem abgefuckten Harley­Davidson­Schuppen irgendwo in derWüste
vonWyoming spontanmachen lassen.Da war ich 24 und mit einer
Frau am Trampen, sie hatte ein Tattoo, ich wollte auch eines.
Vor fünf Jahren ist in Zürich Elvis dazugekommen, auf dem rechten
Oberarm, als Zeichen für meine Verbundenheit zur Musik. Er hat mir
eigentlich nie richtig gefallen, aber viele Leute finden ihn cool. Der Vogel
mit den Sternen am rechten Oberarm innen steht für Freiheit.
Dann habe ich noch einen ring am Unterarm innen, das ist der Navin­
ring. Er steht für die Geburt meines Sohns, der vor neun Jahren bei
Leermond zurWelt gekommen ist. Über den roten Stern auf dem linken
Unterarm spreche ich nicht.
Johnny Cash auf der linken Schulter muss jetzt weg. Er ist nicht so
schön gestochen, und ich werde zu oft auf ihn angesprochen. DasWeg­
lasern tut ziemlich weh,mehr als das Stechen, und es dauert acht bis
zehn Sitzungen. aber bis Ende Jahr ist Johnny weg.»

Marcel Jetzer unterzieht sich der schmerzhaften Prozedur,
seine Tätowierung von Patrick Aeberli weglasern zu lassen.

Noch ist Countrysänger Johnny Cash verschwommen zu sehen. Er war nicht scharf
gestochen, deshalb will ihn Marcel Jetzer loswerden.

«Bis Ende Jahr ist Johnny Cashweg»
Marcel Jetzer (38), Filmemacher, Zürich

Alles muss weg
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nungspraxis am Laser sitzt, ist sein
KompagnonAdrianGsell (44) für Fi-
nanzen undMarketing zuständig.

Vor eineinhalb Jahren haben die
beidendiePraxis gegründet.«Inzwi-
schen», so Gsell, «verfügen wir als
erstes Institut der Schweiz über den
modernsten Vierwellenlaser, den es
gibt.»DerStrahl zerlegt die Farbpig-
mente des Tattoos innerhalb von Se-
kundenbruchteilen inmikroskopisch
kleine Teile, die danach über das
Lymphsystem aus dem Körper aus-
geschiedenwerden.

Eine Sitzung dauert zwischen 5
und 20 Minuten. Einen Oberarm
blank zu lasern kannbis zu 500Fran-
ken pro Behandlung kosten und bis
zu zehn monatliche Sitzungen be-
anspruchen — jede einzelne sehr
schmerzhaft. AufWunsch kanndes-
halb ein Hautkühlsystem zugeschal-
tet werden. «Es macht das Lasern
nahezu schmerzlos», sagt Gsell.

dasgeschäft läuft und hat
grossesWachstumspotenzial
Für diese Tortur pilgern jährlich über
100 Tätowierte regelmässig in die
Praxis inDietlikon,Tendenz steigend.
Es sind Frauen, für die der Schriftzug
«Welcome toHell» über dem Intim-

«als ich 16 war, habe ich das erste Tattooma­
chen lassen: eine Sonne am rücken. Meine
Mutter gabmir widerwillig die Erlaubnis. Kurz
nach dem ersten Stechen bin ich in ein ande­
res Studio marschiert und wollte ein weiteres
Tattoo. als manmich fragte, ob ich schon alt
genug sei, zeigte ich meine Sonne und sagte:
‹ich habe schon eines. Du siehst ja, dass ich alt
genug bin dafür.›
Die fliegenden Vögeli auf den Fussrücken
stehen für Freiheit. ich war schon drei Mal mit
Freundinnen in Dublin, und als Souvenir haben
wir uns alle imMai letzten Jahres ein Tattoo

machen lassen. Beim Stechen war ich total
euphorisch, und einen Monat lang fand ich die
Vögeli uu läss. Dann begannen sie mich zu ner­
ven.Die Entscheidung zum Weglasern fiel
vor einigen Monaten, als ich mich fragte:
Willst du noch 60 Jahre so rumlaufen?
ich trennemich auch von den Blumenranken
am linken arm.Mit denenwollte ich vor andert­
halb Jahren die Sonne kaschieren, aber das
Ergebnis hat mir von anfang an nicht gefallen.
Nur die Hibiskusranken am Ellenbogen bleiben.
Wenn ich schon regelmässig ins Tattooentfer­
nungsstudio komme, lasse ich auch gleich zwei

Stefanie Isler
will die Blumen­
ranke am Ober­
arm und die
Vögeli auf den
Füssen weg­
machen lassen.

«Noch 60 Jahre so rumlaufen?»
Stefanie isler (25), kaufmännische angestellte, Zürich

Auch Cover­ups sind eine Möglichkeit,
um ungeliebte Tattoos verschwinden
zu lassen. Dabei wird das alte Tattoo
überstochen, entweder weil es nicht
mehr zeitgemäss oder blass geworden
ist. Das neue wird meist grösser.

Fortsetzung von Seite 27
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Wegen der auffälligen Tattoos an seinen Armen trägt Martin
Wermelinger keine ärmellosen T­Shirts mehr.

Das Ketten­Tattoo will Thomas behalten,
die Sonne fällt dem Laser zum Opfer.

«Mein Tattoo werde ich garantiert nicht
vermissen, es regt mich jedes Mal auf, wenn
ich es sehe. Deshalb laufe ich nicht mehr in
ärmellosen Shirts rum, und bei der arbeit trage
ich Hemden. Da will ich die Dekorationen nicht
zeigen, obwohl es mir der arbeitgeber nicht
verboten hat.
Alles begann vor 13 Jahren mit einem ein­
fachen Ring um den Oberarm. ich wünschte
mir etwas Ästhetisches und habemich vor Ort
im Studio in Luzern für das Sujet entschieden.
Das war so weit okay, aber vor sieben Jahren
wollte ich mal was anderes haben und liess
den ring zur Schulter rauf mit einemMaori er­
gänzen. Ein Jahr später dann das Gleiche run­
ter zum Ellenbogen. Jetzt gefällt mir das Ganze
überhaupt nicht mehr: ich lasse es weglasern.
Was bleibt, sind die chinesischen Zeichen für
Gesundheit, Liebe und Energie rechts am
Oberkörper und der Namemeiner Tochter am
linken Oberarm innen. Das gleiche Tattoo hat
meine Frau. Falls überhaupt, kommt für mich
nur ein einziges neues Sujet infrage: der Name
eines zweiten Kindes.»

«Es regtmich
jedesMal auf»
Martin Wermelinger (33),
aussendienstmitarbeiter, Lenzburg

«amgleichenabend habe ich es bereut»
Thomas (52), angestellter eines Telekom­Unternehmens, Uster

«Mein erstes Tattoo habe ich mit 20 stechen lassen: Eine Kette um den
rechten Oberarm, dazu gehören die Sonne auf der Schulter und ein klei­
nes Tribal im Kreuz. alles keltische Symbole für Schutz, das war ein
Statement zur damaligen Harley­Szene, der ich angehörte. ich war
in Daytona in Florida, ich ging an Loverides, eine lässige Zeit. Mit einem
Tattoo warman speziell, exotisch und irgendwie wild.
Inzwischen sind Tattoos Mode geworden, auch Halbstarke tra­
gen sie. Das ist nicht mehr meine Welt.Und ein Tattoo passt nicht
mehr so richtig zu meinem heutigen Leben als Familienvater, obwohl
die Kinder überhaupt kein Problem damit haben. ausserdem arbeite
ich jetzt an der Kundenfront. Da geht so etwas gar nicht mehr. Die Kette
bleibt, aber die Sonne und das Tribal kommenweg, ebenso die riesige
Sphinx, die meinen rücken bedeckt. Die habe ich vor zwei Jahren spon­
tan stechen lassen, nach einem langen Tag an einer Messe. Schon am
gleichen abend habe ich das bereut. Die Sphinx ist nicht besonders
gelungen, undmeine Frau ist sowieso total gegen Tattoos. Drei Tage
lang konnte ich den tätowierten rücken vor ihr verbergen, dann habe
ich gebeichtet. inzwischen finde ich einen untätowierten Körper
auch schöner. Kürzlich habe ich eine ältere Frau mit Tattoos gesehen.
Das fand ich irgendwie schlimm – bei Männern übrigens auch.
Seit einiger Zeit befasse ich mich intensiv mit den Möglichkeiten, die
Tattoos loszuwerden, und bin total froh, dass es nun diese saubere und
schnelle Methode der Tattooentfernungspraxis gibt. Das Ganze kostet
mich 6000 bis 8000 Franken, das ist es mir wert.»

andere Sachen entfernen: das Zeichen für
Fische auf dem rechten Handteller und das
Zeichen fürWasser am linken Handgelenk.
Bald gehe ich nach Hawaii und habemir
überlegt, dort ein Tattoo stechen zu lassen,
ein Maori. aber ich glaube, das lass ich wohl
bleiben, wenn ich jetzt schon Tattoos weg­
machen lasse. Eines am rücken würdemir
nie verleiden. Und tatsächlich trage ich dort
die Sternzeichen all meiner Familienmit­
glieder.Wenn ich mal Kinder habe, lasse ich
mir vielleicht auch deren Sternzeichen tä­
towieren. auf den rücken natürlich.»
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bereich irgendwienichtmehr stimmt,
zahlreiche Kunden, die das aus der
Mode gekommene Arschgeweih
weglasern lassen und ebenso viele,
welche ihr Maori nicht mehr wollen,
jenes Sujet mit den spiralförmigen
Linien, das vor etwa fünf Jahren an-
gesagtwar.

In zwei, drei Jahren, so prophezeit
Adrian Gsell, sind die Verzierungen
innenandenHandgelenken fällig,die
zurzeit massenhaft gestochen wer-
den. Gsell plant bereits die Expan-
sion der Praxis, denn er sieht ein or-
dentliches Marktpotenzial: «Jeder
zweite Schweizer zwischen 18und70
Jahren ist tätowiert»,sagtGsell,«das
sind rund 2,5 Millionen Menschen.
Ich schätze, dass etwa zehn Prozent
von ihnen ihr Tattoo bereuen.»

es reut ihn, die perfekte
Tätowierungwegzulasern
Die neue, schnelle und saubere Me-
thodehat sichauchschon imAusland
herumgesprochen:So reist eineKun-
din jedenMonat einmal ausWien an,
um eine kleine Blume amBein loszu-
werden. Eine andere lässt sich regel-
mässig aus Köln herchauffieren, um
nach einer fünfminütigen Sitzung
wieder nachHause zu fahren.

Egal welches Sujet: Wenn der Zu-
stand der Haut es erlaubt, lässt man
inDietlikon jedesTattoo spurlos ver-
schwinden.Nurhieundda tutAeber-
li seineArbeit zähneknirschend.Zum
Beispiel bei der jungen Frau, die ihre
Rückendekoration auf Wunsch ihres
Partners entfernen lässt. «Ein wun-
derschönes,perfekt gestochenesTat-
too», sagt Aeberli kopfschüttelnd,
«eine Schande, daswegzumachen.»

Texte: Yvette Hettinger
Bilder: JormaMüller

zeigensieonline
Dieses Tattoo bleibt!
auch nach Jahren glücklich mit ihrem
Tattoo? Senden Sie uns ein Foto davon,
zusammenmit ihrem Namen,Wohnort
und demanlass der Tätowierung an:
onlineredaktion@migrosmedien.ch

www.migrosmagazin.ch

«ich habe drei Tattoos, die jeweils aus verschiedenen Elementen
bestehen: auf der linken Schulter und demOberarm trage ich
ein Leopardenmuster, dazu gehören die rose am Ellenbogen, das
Frauengesicht am inneren Oberarm und das auge in der armbeuge.
ausserdem sind da noch Schmetterlinge und ein Vogel. Das Muster
und die Frau sind nicht besonders schön geworden, die Frau ist
zudem falsch platziert. Schade, denn es geht um eine Mexikanerin,
die den Tag der Toten feiert und sich dafür extra schön gemacht hat.
Einen Sommer lang bin ich nur mit langarmigen Teilen rumgelaufen,
so sehr habenmich die Tattoos gestört. Dann habe ich sie etwas
korrigieren lassen und traute mich immerhin wieder mit Kurzarm­
shirts unter die Leute.Wenn man die Tattoos sieht, starren die
Leute hin und tuscheln, das nervt. Jetzt muss fast alles weg.
Das Einzige, das amarm bleibt, ist die rose.
ich habe auch noch ein arschgeweih, das ich mit 16 habemachen
lassen, zudem eine Katze, die meinen Oberschenkel hinunterspringt
sowie auf dem Bauch eine Elfe. Und einen Stern hinter demOhr, den
haben eine Kollegin und ich vor acht Jahren machen lassen, weil
wir zusammen einen total geilen Sommer hatten. Das bleibt alles.
Jetzt, wo die störenden Zeichnungen amOberarm amVerschwinden
sind, freue ich mich auf den Sommer. Diese Tattoos werde ich auf
keinen Fall vermissen, ich kann den Tag kaum erwarten, an dem sie
ganz verschwunden sind. anderseits ist ein neues Sujet auch nicht
ausgeschlossen, ein gewisses Suchtpotenzial ist nämlich da.»

«Diewerde ich auf
keinen Fall vermissen»
Bonita Marijanovic, Berufsmittelschülerin
Gestaltung (26), St. Gallen

«Meine Mutter Lorena kommt aus algerien,
mein Vater antonio aus italien, und aufmeiner
Brust steht in arabischer Schrift: Liebe, Familie,
Lorena, antonio. Meine Eltern waren vor fünf
Jahren geschockt, dass ich mich auf der Brust
tätowieren lassen wollte. Jetzt bedauern sie,
dass der Schriftzug wieder wegkommt.Aber
für mich geht das nicht mehr, ich sehe
ja aus wie ein Terrorist.Mein erstes Tattoo
bleibt aber, dasWort italia innen am rechten
Oberarm. Das stammt aus dem Sommer
2006. ich warmit Freunden in rimini, als itali­
en Fussballweltmeister wurde. Das feierten wir
bis amMorgen um vier und stolperten dann
in ein Tattoostudio, um uns stechen zu lassen.
Mein Vorbild in Sachen Tattoos ist David Beck­
ham. Der sieht einfach cool aus. Tattoos am
Hals und an den Unterarmen gehen bei mir
aber nicht, ich wechsle bald in den aussen­
dienst. Stechen auf der Brust tut tierisch weh,
dasWeglasern auch, und doch:Wenn ich mal
Kinder habe,möchte ich ihre Namen und Fuss­
abdrücke auf die Brust tätowieren lassen.»

«ich sehe ja auswie ein Terrorist»
Sandro Ferrara (24), kaufmännischer angestellter, Schaffhausen

Sandro Ferrara hat beschlossen: Der arabische Schriftzug
auf der Brust muss weg. Italia darf bleiben.

Bonita Marijanovic störte sich daran,
dass die Leute tuschelten, wenn sie im
Sommer ihre Tattoos sahen.
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